
a{zZ bestreıten dubıa NO  z} ob qat Probabi ste Um
beweisen, WI1e diese Voraussetzung zutrıfft, genuügt Marc

Inst. LOTL. Alph. ed. L, I1,. 48) zıtleren, der den heilıgen Alfons
anfüuhrt (beide ind Aquiprobabilisten): „Lex dubıa 110  — obligat;
vel lex dubla NO  - potest certam inducere obligatiıonem Hoc PC1IN-
C1D1U IM est parıter PTINCIDIUNM unıversale ad solyvenda 12 inter le-
Sem et 1ıbertatem 111  eNis Hoc PT1INC1ID1UM lex 12 110  —

potest certam inducere oblıigationem, praedicatur Alphonso
SU.  Q 'Theol. HOT, (T 26) tanquam PTINC1ID10TUM reflexorum principalis-
sSımum."° olgende' Behauptungen: die Predigt Christi habe die welt-
liche Kultur ıhrem FEıgenwert „„NI1C. gesehen und gewürdıgt”
(S 205) Jesus nıa dıe Bedeutung der Unternehmungslust

E wıirtschaftlichen Leben „überhaupt N1IC gedacht‘ (S 206), sSiınd
ıhrer Fassung nıcht glücklich Weıl das UuC. sich jeden O-
iıschen Christen wendet dürfte die oft angefüuhrte akatholische FA
eratur kenntlich gemacht werden. qanstatt CIM
Irrtum, les 95  Nen y qanstatt „„das’’, sollte 99
heißen

P BAARaus: © SRRom (S Alfonso

Sexualp dagogik Grundlagen un: Grun  i1inıenhH. Von Dr Rudolf}
Allers Privatdozent der Universität Wiıen. 270.) Brosch

23.40 Leinen 6.60 e

Auf dem sıchern Boden phiılosophiıscher und psychologıscher
Lehrmeinungen Sinne der phiılosophıa errichtet Allers
SeIN Lehrgebäude der Sexualpädagogik. Von dieser Sıcht aus nımmt

allen einschlägigen Tagesfragen Stellung, wäagt Für und er
ab un: kommt nach stireng wıissenschaftlichen etihoden
enselben Resultaten, die uns eiINe€Ee tausendJährige Erfahrung der
Kırche schon geboten hat Wır freuen uNns un fühlen uns
ermutıgt S1e hler mıtltlen dıe NEeEUeE Zeıt hiıneingestellt sehen und
bestätigt finden, daß S1e miıt keinem Lebensgebiete und mıt keiner

Allersernstien wıssenschaftlıchen Forschung Gegensatz stehen
verhert bel exakter Wiıssenschafitlichkeit NIie den klaren Blick fuüur die
Wiırklichkeit des Menschenlebens, das ohne Kampf un: Auseinander-
seizung N1Iie ablaufen WITrd. Deshalb haben WILFE auch ‚NIC. auf uto-
pische Konfliktslosigkeıt hın erziehen, sondern qauf das Vermögen,

den Konflikten standzuhalten und, nıcht TOLZ ihrer, sondern ausS
ıhnen heraus, ein richtiges Leben aufzubauen“‘ (S 95) So mu die
geschlechtliche Erzıehung die Gestaltung der Gesamtperson richtıg
eingebaut werden, denn „„das Geschlechtliche kann als olches uüber-
aup nıcht erzosen werden; DUr diıe Person qals (GGanzes unterliegt
erzıeherischer Beeinflussung‘“ (S 34) Die Herstellung des eISCHNCH
endgültigen Ich und dessen Auseinandersetzung miıt allem Nıcht- ich

dıeSTIeE. Mittelpunkte des eschehens der Pubertät (S 14),
Krlangung der geschlechtlichen Keife ist demgegenuber als Z weites

betrachten. Schon deshalb kann diesem wichtigsten Abschnitte
des Lebens dıe geschlechtliche Erziehung VO der Gesamterziehung
nıcht gelöst werden. Diese Bemerkungen Sanz allgemeinen Inhaltes
ZEISCH schon, WIC viel wertvolle Belehrungen und nregungen gerade
der Seelsorger AaUuSs diesem er Allers’ schöpfen kann. Es wWaTie ur

wunschen, WeNnN fNeißig Vo recht vielen Mıiıtbruüdern, prak-
ıschen deelsorgern, Katecheten, Jugendführern beıderleı Geschlechtes
studiert wurde. Denn ist sehr geeignet, Auge lar halten
und NSern Blick schärfen für die Dinge des geschlechtlichen



Lebens, die uns beı deRT uns anvertrauten Jugend so viel Kopfzbrechen ın der praktischen Seelsorge machen.
St Gabriel, Mödlıng Dr Pete Schmitz

Ehe. Man muß sS1e nehmen w1e€e s1e ist; in ihr mıt beiden
stehen und in ınr, auf Gott fußend, sich eın €  en zimmern
Von Dr Konrad Metzger (280.) Innsbruck-Wien-München,
„Tyrolia“‘. Ganzleinen 6'_'_1 S  ©

Die Menschen stehen eute qanders ZUI Ehe als VOLr ein1gen Jahr-
ehnten Nıcht NUrL, daß weıteste Kreise des ‚‚cChristlichen” Abendlandes
Vo sakramentalen Charakter der Ehe nıchts mehr wıssen wollen, ja
vielfach keine leise Ahnung VOo: der übernatürlichen Wesensart der
Ehe haben, auch ıne gesunde, natürlichg Einstellung ZULX LEhe ist
nıcht mehr vorhanden.

Metzger reißt 1U dıe daraus rwachsene Problematik der LEhe
ın einer feinen Weise auf. Im tiefsten Grunde geht die heutige Ehenot
darauf zurück, daß INa  b dıe LEhe VOo.  e} ott un!: T1SLUS losgeloöst hat
Diese Feststellung in en verschiedenster; Wendungen immer
wıeder.

Die Gefahren für die moderne Eheführung ınd gut gesehen und
lebensnahe geschildert. S1ıe gehen hervor Qaus einer unfeinen Au{ffas-

Ehe 119a  — blickt 1n der LEhe NUr eiwas Körperliches;SUN$Ss vVvo  ' der
wıird das Hauptgewicht be1ı der Ehe in dıe Sinnlichkeıit, in den

un:! Erwerbsleben nımmt VvorGenuß verlegt Das moderne BerulflSs-
em den Mann derart iın Anspruch, daß er keıine Zeıt findet TÜr
Frau und Familie und für iıne ruhıge Besinnung qauf eıne geistige
Ehegestaltung.

ht die moderne Ehe wirklich, mıt weltoffenen AugenMetzger s1ıe
IL jede Zeile seınes Buches VeIrTat den erfahrenen Seelsorger, den.

NNer, den dien Menschenfreund, den auf-scharfsichtigen Menschenke
geschlossenen olksmann. Köstliche Lebensweisheıit biıetet in ge-
wissenhafter Orientierung den Quellen UunNnSeITCSs Glaubens un:! den
Richtlinien des kirchliıchen ehramtes ern jeder Engherzigkeit, ver-

ste C in dıe geheimsten Tiefen der enschenseele hinabzulau-
unheihger Ehe-schen und ort die verborgenstien Quellen moderner,

auffassung ntdecken
Von em Idealiısmu ist dieses uch getragen% weist die

schen, sakramentalen Ehe un! die Wege einerHöhenpfade der kathoh
nach Christus gestaltete Eheführung. Dabeıl geht der Blıck des Ver-
fassers unverwandt auf NSECETEC LHem Heılıgen fremde Gegenwart, und

wahr un lebenswarm und immer welt-bleibt psychologisch
nahe. Eın Meisterstuck ist dıe Schilderung der Hand des Yage-
buches einer raut, w1€ eın Brautpaar gllmählich hineinwächst in das
Geheimnis der katholischen Ehe.

der durch QhesesWahrhaft erhebend ist der übernatürliche ZUg,
uch weht, wıe  a immer wieder auf die üubernat rlıch Seıte der Lhe

atur, qauf ihren geheimn1Ss-hingewlesen wird, auf ıhre sakramentale
vollen FEiınbau 1n Christus und seın göttlıches Leben innerhalb se1ınes

eB  eBHeilsmittel, mıiıt deren Hılfemystischen eıbes, auf die übernatürhchen.
uch ın der heutigen Zeıt das christliıche Eheideal verwirklicht eI-

den kann.
Immer bewegt ıch der Verfasser auf festem, sicherem Boden,

Werkes auf das Eherundschreiben unseresUrCcC. den Aufbau seines
Heiligen Vaters. Unverwandt olg seıne Losung Gottesliebe und

die NeCeUEC Ehe 1n der eıit zZiMMern.Christustreue mussen


